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Die Macht der minutiösen
Beschreibung
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Vietnam: Die viehrzehn Kurzgeschichten des Erzählbandes „Endlose Felder“ spielen im Mekong-Delta
und sind eng mit dieser Landschaft verwoben. Sie handeln vom Verlassen, Verlassen-Werden, von
Flucht und von Sehnsucht. Die Autorin Nguyễn Ngọc Tư wurde für ihr literarisches Schaffen auf der
Frankfurter Buchmesse 2018 mit dem LiBeraturpreis von Litprom ausgezeichnet.

https://suedostasien.net/author/faludi/
https://www.litprom.de/beste-buecher/liberaturpreis/preistraegerin-2018/


Nguyen Ngoc Tu © privat

In den Geschichten von Nguyễn Ngọc Tư bleibt die Zeit stehen, oder vielmehr ist Zeit etwas, das nie
angefangen hat und sich nie wirklich vorwärts bewegt. Die Figuren sind gefangen in einem endlosen
Kreislauf von traumatischen Ereignissen der Vergangenheit und der Möglichkeit einer imaginären
Zukunft, in der alles besser wird, die aber immer außer Reichweite bleibt. Sie führen ein trostloses
Leben, das sich in seiner Trostlosigkeit nur vom Wechsel den Jahreszeiten unterbrechen lässt.

Nicht nur die Zeit, sondern auch der Ort ist schwer (be)greifbar. Obwohl alle vierzehn Geschichten im
Mekong-Delta spielen, lässt Nguyễn die die Umgebung bestimmenden Zeichen komplett aus, und
erreicht damit eine traumähnliche Wirkung. Gleichzeitig gibt dies den Geschichten eine gefühlte
Allgemeingültigkeit. In der minutiösen Beschreibung der Flora sind die Bezeichnungen zwar
‚vietnamesisch’, aber die bittere Perspektivlosigkeit des bäuerlichen Lebens hinter der trügerischen
ländlichen Idylle sind allzu bekannt und übertragbar.



Buchcover „Endlose Felder“ © Mitteldeutscher
Verlag

Allgegenwärtige Gewalt
Die Landschaft schont niemanden und lässt wenig Veränderung zu. Die Männer werden zu
wortkargen Automaten, die in nostalgischen Erinnerungen oder in betäubenden ‚Wirkstoffen’
(Alkohol, Glücksspiel, Sex) Zuflucht vor der Realität finden. Für die Frauen ist die Situation noch
aussichtsloser. Alleine, insbesondere ohne ein Stück Land zu bebauen, sind sie hilflos der
Hilfsbereitschaft Anderer – häufig Fremder – ausgeliefert. Gleichzeitig sind sie von den Männern in
ihrer Familie abhängig und werden oft zur Zielscheibe deren Frustration, die sich immer wieder
auch in Gewalt manifestiert. Gewalt gegen Frauen ist in allen möglichen Formen, emotionaler,
körperlicher und sexueller, überall im Buch anwesend. In der Titelgeschichte muss die Protagonistin
erst mit der emotionalen Vernachlässigung ihres Vaters und mit dem Verlassen ihres Bruders
umgehen, um später nur von einem noch heftigeren Schicksalsschlag getroffen zu werden.

Verlassen ist ein oft wiederkehrendes Thema in den Geschichten des Erzählbandes. Frauen werden
von Liebhabern, Männern und Familien verlassen. Sehr selten sind sie diejenigen, die eine Beziehung
fallen lassen, und auch dann meistens auf der Suche nach einem erfüllteren (und/oder gewaltfreien)
Leben. Diese kleinen Trotzreaktionen repräsentieren eine Art Hoffnung, denn sie zeigen die



ungewöhnliche Resilienz den Bewohnerinnen dieses grimmigen Gebiets. Nguyễn verkündet aber kein
Urteil; mit klarer, verdichteter Sprache und manchen Auslassungen statt direkter Stellungsnahmen,
stellt sie eine Version der Wirklichkeit dar und vertraut den Leser*innen, ihre eigenen
Schlussfolgerungen zu ziehen.

Kampf mit der Zensurbehörde
Wie auch bei ihren vorherigen Veröffentlichungen, hatte die Autorin Nguyễn auch bei diesem Buch
wieder mit der Zensurbehörde zu kämpfen, um schreiben zu können, wie sie schreiben will. Für
manche ist offenbar die schonungslose Darstellung der Wirklichkeit, wie sie der Autorin immer wieder
gelingt, schon ein Urteil. So wurde die Titelgeschichte zunächst von den vietnamesischen Behörden
verboten. Nach dem Erscheinen des Buches aber wurde eben diese Geschichte sogar auch für das
Kino adaptiert.

Filmtrailer: Floating Lives:

Rezension zu: Nguyen Ngoc Tu: Endlose Felder. Aus dem Vietnamesischen von Günter Giesenfeld
und Marianne Ngo, Mitteldeutscher Verlag, 2017, 264 Seiten, 24,95 €.
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Laura Faludi hat an der Universität Hamburg Südostasienwissenschaften (Schwerpunkt Vietnam und
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Jahren in Südostasien. Sie hat als Beraterin für Menschenrechtsdokumentation und visuelles
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Bahnschienen als Metapher für Kontrolle
By Laura Faludi
25. November 2024
Myanmar – Das koloniale Burma bestand im Wesentlichen aus einem großen
Eisenbahnnetz mit militärischen Hochburgen. Machtausübung durch Schienenbau blieb
auch nach der Unabhängigkeit das Mittel der Wahl.

https://suedostasien.net/bahnschienen-als-metapher-fuer-kontrolle/
https://suedostasien.net/author/faludi/
https://suedostasien.net/?p=214

